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Antiautoritäre der freiheitliche Erziehung ?

Die Herkunft des Schlagworts „antıautorıtire Erziehung“ 1 äßt$ daß AaUus

der modischen Erziehungsmethode das Gültige 1Ur MIt behutsamer Difterenzierung
herausgelöst werden annn Kritik wiırd DSE adurch möglıich, daß Anspruch und Me-
thode der antıautorıtären Erziehung herausgestellt un aut ihren Wert geprüft werden.
Die Kritik selbst wiırd, neben ıiımmanenten pädagogisch-psychologischen Problemen,
VOTr allem auf die Ideologisierung der antıautorıtäiären Erziehung achten haben,
WE INan den heutigen Pluralismus und Wertindifierenz nıcht miıteinander verwech-
eln 111 Fıne gerechte Kritik wırd endlich die posıtıven Anstöße für ıne Reform
der Vorschulerziehung und der Erziehung des Jugendlichen 1m Reifealter würdigen
haben

Der Anspruch einer antıautorıtäiären Erziehung

Sıeht INa  H einmal Von den Implikationen einer soz1alistischen Ideologie ab, dann
erhebt die antıautorıtäire Erziehung den Anspruch, eınen Menschen hervorzubringen,
der aufgrund se1INESs gestärkten Ichs VO  a den „irrationalen“ Zwängen und Ansprüchen
einer Gruppe, einer Produktionsgemeinschaft, eines Staatswesens, einer Religion efreit
1St und, nıcht zuletzt auch aufgrund der Kontrolle über dıe Triebansprüche VO  w innen,
jederzeit eıner unabhängigen Entscheidung findet Die jeweilige Entscheidung beruht
autf der Einsicht 1n die Autorität der Sache und auf dem Respekt VC)I: der Freiheit,
die 1n der einmalıgen Person gründet; S1e 1St nıcht das 7zweifelhafte Ergebnis e1nes durch
die politischen oder ökonomischen Zustände manıpulierten Individuums:; S1e 1St nıcht
das trieberfüllende Resultat eines durch den Konsum Genasführten. Wollte INa  — 1in
eıner plakathaften Chifire SagcCH.: Produkt der antıautorıitären Erziehung 1St der
system-nonkonforme Outsıider, der potentielle, ylückliche Rebell.

Das „starke“ Ich ın Absetzung VO triebhaften und unpersönlichen Es und 1m
Wiıiderstand das Über-Ich, in dem die Gesellschaft ihre Ansprüche durchsetzt
besitzt also die Fähigkeit, den Teufelskreis durchbrechen, in dem die Gesellschaft die
Charakterstruktur produziert und d1e Charakterstruktur wiıieder die Gesellscha f} 1N-
stalliert. Eıne solche Erziehung rächte also WE INa  a S1e 1n ihrer iıdealistischen

Vgl diese Ztschr. 96 (19771) 178—190
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Projektierung nımmt wıieder einen Freien auf diese Welt, se1it der Mensch Aaus

dem Paradıies seiner inneren und iußeren Harmonıie vertrieben wurde.
Die frühkindliche Abhängigkeıit bringt mM1t sıch, daß auch dieses Ich nıcht ohne Iden-

tifıkation und Ich-Ideal auskommt, ohne Autorität nıcht überlebt: doch wırd nıcht
ine ‚ırrationale Autorität“, sondern LU ine „legitimierte Autorität“ bejaht. Es heißt
1m Bericht des APO-Kinderladens Nürnberg:

Wr verstanden ‚antiautoritär‘ ediglich antıautorıtiär gegenüber iırrationaler, ıcht
legitimierter Autorität; z. B irrationale Autorität W 1e€e Gott, Vaterfigur, Eltern, Großeltern,
Lehrer sıch ra Amtes), Polizisten ra Unıform), Oligarchien, Tradıition, (Gesetz (an
sich, hne die Frage ob echt der Unrecht), Staat (an sıch), Gedrucktem USW. Wır ehnten
jedoch keinesfalls Autorität sıch ab, 7z. B nıcht die Autorität wissenschaftlich gesicherter
Ergebnisse.“

Wenn die angeführten Beispiele auch keineswegs überzeugen, un der Begriff „1FFa-
tionale“ Autorität nıcht besonders präzıse 1St, kann INall die Absicht dieser Unter-
scheidung dennoch begrüßen. In die gleiche Rıchtung scheint dıe eın soziologische
Definition Horkheimers VO  w} Autorität als „bejahte Abhängigkeit“ gehen, die
dann allerdings noch einer weıteren Distinktion bedarf. Horkheimer fügt nämli;ch
präzısıerend bei

„Autorität als ejahte Abhängigkeit kann daher sowohl fortschrittliche, den Interessen der
Beteiligten entsprechende, der Entfaltung menschlicher Kräfte günstıge Verhältnisse bedeuten
als auch einen Inbegriff künstlich aufrechterhaltener, längst unwahr gewordener gesellschaft-
lıcher Verhältnisse un Vorstellungen, die den wirklichen Interessen der Allgemeinheit —_

wıderlauten.“
Ob entsprechend dieser Unterscheidung letzteres oder gegeben ISt; „VErmMag

allein die Analyse der jeweiligen gesellschaftlichen Sıtuation 1in iıhrer Totalıtät beant-
worten“ Horkheimer). Be] der Beurteilung einer Totalität liegt der Einfluß VO  ;

Ideologien nahe: denn dıe umtassende Analyse einer Sıtuation gelingt nıcht ohne die
Ingredienz einer gesellschaftlichen Utopie, die bewußt oder unbewußt als Krıterium
des Möglichen und als Kritik des Wirklichen fungilert. FEın Zusammenhang VO  . antı-
autorıtärer Erziehung und ideologischen Positionen liegt demnach autf der Hand, W 4S

1m übrigen ebenso iıne Konsequenz Aaus der Unmöglichkeit einer wertfreien Pädago-
oik 1St.

Eıner VO  w soz1ialistischen Apriorı1s befreiten antıautorıtiren Erziehung geht darum
und darın trıftt sS1e sıch MI1t der Intelligenzförderung, der „Begabung“, dem Abbau

der Sprachbarriere, dem Erwecken eiıner großen Sensibilität und einer kreativen Emo-
tionalıtät, MI1t der Unbefangenheit vegenüber der Sexualität jene Rationalität 61 -

möglichen, die 1n der Kenntnıis der Tatsachen einer industriellen Gesellschaft das Opfti-

orgänge (1970) 174 Da 1er wissenschaftlich gesicherten Ergebnissen „Autorıität“ zugesprochen
wiırd, dokumentiert mehr eıne zeiıtgemäfße Wissenschaftsgläubigkeit als eine hinreichende Einsicht 1n das Pro-
blem des Verhältnisses 7zwiıschen subjektiver un! objektiver, 7zwischen legitimierter und angemafter Auto-
rıtät. Vgl Molinski, Autorität, 1n * Sacramentum Mundiı (Freiburg 446—458

Horkheimer, Traditionelle un! kritische Theorie (Frankfurt 182
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INU eines gemeinschaftlichen Glücks verwirklichen sucht, nıcht nach den unreflek-
lerten Normen der Kleinstfamılie, die Unterwerfung und Autoritätshörigkeit heißen,
nıcht nach der utopischen Zielvorstellung einer klassenlosen Gesellschaft iın der Dıiktatur
des Proletarıats, sondern eben 1m Ma{ der möglichen Umstrukturierung dieser Gesell-
schaft, die ftortschreitend (evolutiv) dıe Eftizienz der leistungsorientierten Gesellschaft
ewahrt und das möglıche lück der möglıchst vielen erzielt. Nur 1n der Synthese bei-
der Ziele kann ine solche antıautorıtire Erziehung gelingen, W CI S1Ee 7zwiıischen der
Szylla eiınes gesellschaftszerstörenden Anarchismus un der Charybdıs eines lebens-
gefährdenden Hedonismus hındurchsegeln 111l Die Sırenen, die bald VO  . eıner soz1ialen
Utopie, bald VOINN einem grenzenlosen Konsum (auch die Orgasmussexualıtät steht

dem Diktat des Konsums!) singen, können den modernen Odysseus nıcht Ver-

führen, der sıch allein nach eiıner Maß des Humanen Orlentierten Sachlichkeit richtet.
Dieser POSILtLV formulierte Anspruch einer antıautorıtäiären Erziehung, der negatıv

formuliert lautet: „verhindern, da{fß dıe Autoritätshörigkeit 1n der Charakterstruktur
verankert wırd“ (Kommune 2 1St begrüßen und 1in entsprechende Methoden der
Erziehung umzZzusetzen; denn NUr ıne antıautorıtäre, treftender: ine freiheit-
ıche Erziehung befreit den heutigen Jungen Menschen jener Einsicht 1n diıe Sıtuatlion,
schenkt jene „Vernunft“, dıe die bessere Gesellschaft heraufführt (mıt wenıger Repres-
S10N, Entiremdung un Konformitätsdruck), ohne das Indivyviduum in seinem PCISONA-
len, möglichen und nötıgen Glücksstreben dem Moloch Leistung optern.

Dieses LICUEC pädagogische Ziel liegt 1mM Sinn einer christlichen Erziehung, die sıch als
Erziehung ZUr!r Freiheit begreıft. Das paulınısche Pathos der Freiheit das 1n der Er-
lösung VO jüdischen (zesetz und allen entpersonalıisıerenden Mächten gründet, W ar

sicher oft be] der unaufgebbaren Polarıität VO Freiheit und Gehorsam, Freiheit und
Institution, Freiheit und Autorität ZUugunsten des Institutionellen vernachlässigt WOTL-

den Der Geschichtskundige weıßs, daß der Gehorsam gegenüber jeder Autorität para-
doxerweıse mehr DAUE aszetischen Instrumentarıum des Luthertums zählte, der Gehor-
Sa 1mM Katholizismus mehr der Kirche galt Wenn heute diese treiheitliche Erziehung
Zur Freiheit befreit, dann entspricht diese Absicht der christlichen Oftenbarung un
einem christlichen Menschenbild: dann ermöglıcht diese Pädagogik SE den christliıchen
Glauben, der Aaus personaler, unabwälzbarer Entscheidung erwächst und keine 1ırratio0-
nale Unterwerfung ine inappellable Nnstanz darstellt. Gott 1St nıcht eshalb ine
Autorität, weıl WIr ıhm und seinen Geboten yehorchen hätten, sondern weıl
nach der Aussage des Evangelıums gütig 1St un das n eıl aller 11l Der
Imperatıv eines genulnen Christentums heißt emnach nıcht Gehorsam 1m autorıtiren
Sınn, heißt Liebe Dafß diese Liebe dann notwendıgerweıse 1ın den Glauben integriert
ZU Glaubensgehorsam werden kann, 1m Sınn des stetigen Exodus, der dem Gläubigen
se1ıt Abraham aufgetragen ISt; da{fß s1e Zzu Liebesgehorsam werden kann, der auch 1n

Schürmann, Die Freiheitsbotschaft des Paulus Mıtte des Evangeliums?, 1n ! Catholica 25 (1971)
22—62
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die absurde Situation des Kreuzes führt, die durch dıe Auferstehung Jesu VO  - ihrer Ab-
surdıtät efreit wiırd, lıegt der eschatologischen Exıistenz des Christen. Diese „Liebe*
aber weckt gerade ihrer Selbstlosigkeit SsCH „Phantasıe“, weckt Entscheidungsfreude,
Einsatzbereitschaft, weckt den Wıderspruch, der dıe etablierte Ordnung hinterfragt und
sıch nıcht mMI1t der analen Devise abfindet: Gut 1St, W as alt, ehrwürdig, überkommen
1St. Eıne solche ın Liebe begründete, durch vernünftige Freiheit un treiheitliche Ver-
nunft ertüllte „antıautorıtiäre“ Eınstellung ETMUNTET, innerhalb der Kirche jene Spiel-
raume fixieren und verteidigen, die das Experiment des Christentums und der
Kiırche immer wıeder erfordern. Da{iß iın der Kirche immer wieder den Unbequemen,
den Revolutionär gegeben hat (gewißs, dıe Amtskirche hat dieses Charisma oft nıcht
verstanden), beweisen nıcht 7uletzt dıe Heılıgen und Grofßen 1ın der Geschichte des
Christentums, dıe 1n barer Antıautorität jede kırchliche und weltliche Gewalt
angetreten sınd, LWA nach dem Motto des Kardınals VO  } Galen Nec audıibus NeC

timore.
Ist 11  =) sıch als Christ 1n der Zielvorstellung einer „antıautorıtären“, ar weni1ger

miıfßverständlich, „TIreiheıtlichen“ Erziehung m1t anderen e1N1g, wırd INa  e 1n der
Methode und 1n der konkreten Praxıs dieser modernen Erziehung doch anderer Me1-
Nuns se1n können und mussen.

IER Die Methoden der antiıautorıtiren Erziehung

Die antıautorıitiäre Erziehung geht VO  =) Einsichten der Psychoanalyse und der
Psychologie des Kındes bestimmt davon Aaus, da{fß S1€e sıch 1m Gegensatz ZUE üblichen
Erziehung vollziehen hat, die einen „autorıtiären Charakter“ (IK Adorno) her-
vorbrachte. Wıe difterenziert 8808  } die Aufgabe sıeht, zeıgt der tolgende ext VO

APO-Kınderladen Nürnberg:
„Unter diesem Begrift 1St allerdings keine Umkehrung der bisherigen Herrschaftsverhältnisse
verstehen. Wenn Erwachsene sıch nämlich bedingungslos den Wünschen der Kinder er-

werten, ann erfolgt ıcht antıautorıtäre, sondern Laissez-taire-Erziehung; diese würde LU

lange funktionieren, lange Kınd un Eltern allein zusammenleben: schon 1n der Kınder-
SIUDDC würde S1e SA nackten Terror VO Kındern ber Kınder Antıautoritäre Er-
zıehung gewährt A  sSo nıcht Triebbefriedigung 1n jedem Fall, ber eın Optimum. Sıe mu{ den
Weg inden zwıschen yrößtmöglichem Gewährenlassen un mınımalem Versagen.”

Dıie antıautorıtiäre Erziehung wırd emnach VO  - jeder verwildernden, das ind
keinestalls tördernden Laissez-faire-Erziehung abgehoben. Als entscheidende Methoden
dıieser neuartıgen Soz1ialisatıion werden SENANNT: dıie Selbstbestimmung der Kınder,

die Selbstregulierung 1M Bereich des Sexuellen.

Oorgange, 187
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Selbstbestimmung

Die Selbstbestimmung wıird 1m Hınblick auf Autonomıie und Ichstärkung des Jungen
Menschen dadurch gefördert, dafß dem ınd mögliıchst wen12 Dressuren und Entwick-
lungshemmungen auferlegt werden. Es besitzt orößere Spielräume, mu{(ß weniıger Direk-
tıven 1n auf nehmen, MUuU be1 einem Versagen nıcht sofort mi1t einer Strate oder
einem Liebesentzug, also MIt Androhung VO Angst, rechnen, kann 1m spielerischen
Umgang miıt sıch, se1inen Spielgefährten un se1iner Welt mehr Erfahrungen als das
autorıtär dressierte ınd sammeln, das sıch nach den Geboten und nach bewußten und
unbewußten Normen seiner Eltern richten hat, die AaUus deren egolistischen Inter-

oder Rollenerwartungen entstanden Sind. In diesem Anliegen stellt INa  a i1ne g-
wI1sse ähe der die Jahrhundertwende als Rgformpädagogik propagıerten „Er-
ziehung VO ınd AUS fest.

Nun bedeutet dieses Erziehungsprogramm keineswegs das Ende aller Verbote und
der Verzicht auf alle Versagungen. och damıt diese Verbote nıcht als „irrationaler
Zwang“ empfunden werden,
„mussen sıe ıhre Begründung vielmehr 1n den objektiven Interessen der anderen haben, die
das Kınd mMI1t seinen Handlungen eventuel]l daran hindern, diese Interessen durchzusetzen. Be-
gründet sınd Verbote und Einschränkungen für Betätigungen, die die andern Kınder 1m
Kollektiv 1n ihrer Triebbefriedigung hındern. Diese werden csechr bald VO  w} den Kındern selbst
ausgesprochen un einander vermittelt; Versagungen der trejen Betätigung der Kinder, WenNnn

s1e die 7AGER Reproduktion und für die polıtische Wiıderstandspraxis notwendiıge Arbeit der
Eltern einschränkt und unmöglich macht; Verbote, die 1m Gesamtzusammenhang der gesell-
schaftlichen Disziplinierungen un Einschränkungen, denen die Eltern ebenso unterliegen,
interpretieren sind Dıie etzten beiden Arten VO  e} Versagungen sınd dem Kınd sechr ohl ratio-
nal un: politisch einsichtig machen, insbesondere WEeNN ıhm die gyesellschaftliche Realıität des
Klassenkamptes als Erfahrung ıcht verweigert wıird.“ 0  0

Konkrete Beispiele diesen programmatischen Satzen finden sıch 1m Bericht der
Kommune Z 1ın der 114  w VOTIZOß, Verbote auszusprechen un begründen, „als dıe
Kınder mMI1t TIricks davon abzuhalten, estimmte Dınge TUn den Plattenspieler
bedienen, 1m Arbeitszımmer spielen“ 7, un ebenso 1M Bericht des Kınderladens
Schöneberg VO 1968, in dem VO  e} einem Lernprozelß der Kınder berichtet wırd,
„der von aggressıver Unterdrückung sozialem Verhalten gegenüber den anderen
ühren kann“

Gegen den Myrthos VO  w der heilen Welt, 1n der das unschuldige ınd CrZOSCH wird,
richtet sıch die prophylaktische Pfaxis; den Kindern den Umgang mi1t „gefährlichen
Dıngen“ gESTALLEN. S1e gehen mıiı1t Schere, Hammer, Nägeln, MIt Apparaten des
Haushalts un: der Werkstatt Dıie Praxıs baut ohl] das 4A4 US der Romantik SLAam-

mende Klischee VO SKın ab, bringt dafür 1ber ei_ne nıcht unterschätzende Kon-

0 Dermaitzel, Thesen ZUuUr antıautoritären Erziehung, in Kursbuch BL (Frankfurt 185
Kommune Berlıin /8S; vgl Krieger, Leben 1m Kollektiv, 1: Die Zeıt VO' 10 1970

x -.Berliıner Kınderliäden (Köln 129 Kınderläden. Revolution der Erziehung der Erziehung ZUr

Revolution? (Reinbek 56
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trontation miıt der Realıtät einer Industriegesellschaft. Vom Stuttgarter Kinderladen
wiırd berichtet: „Durch den Umgang mi1t diesen Werkzeugen begibt sıch das ınd
anscheinend ın iıne Gefahrenzone. Be1 uns überwiegt die Funktionslust be]1 weıtem die
Gefahrenmomente, letztere werden durch Selbsterfahrungen schnell reguliert.“ ® An
dıese Forderung schliefßt sıch ohne ühe die uneingeschränkte Förderung der Kınder
beim Spielen und Malen, bei kreativen Tätigkeıiten MmMi1t Kısten, Kästen, Farben, Stoften
UuUSW. Wenn gerade 1n Presseberichten der dabei entstehende größere Schmutz un!
iıne ZEW1SSE Zwanglosigkeit der Kınder herausgehoben wırd, dann treften diese Be-
merkungen entweder 1Ur typische Einzelfälle, oder diese neuartıgen Sozialisations-
formen werden MI1t den bisherigen Begriften VO Reinlıichkeit, Sauberkeıit, adretten un
gehorsamen Kındern mM  9 Begriften, die 1n ihrer hintergründigen Theorie schon
eın unzureichendes nstrumentarıum für diese Erziehungsart bieten.

Der Wert des spielorientierten Kollektivs, der schon 1mM „Moskauer Kinder-Labora-
torıum“ Schmidt) sichtbar wurde, wirkt sıch gerade in der größeren Solidarıität

den Kındern AaUS, wobe] allerdings dıe verschärften Aggressionen nıcht ohne Eın-
griffe der Erzieher gezügelt werden konnten 1 Die Kınder besitzen ine ZeEW1SSeE
Dıstanz iıhren Eltern, WwW1e Schmidt berichtet: ”  1e€ Kınder kennen keine elter-
ıche Autorität, elterliıche Gewalrt und dergleichen. Für S1e siınd Vater und Mutter
schöne, geliebte Idealwesen.“ 11 In solcher Entfremdung oftenbart sıch auch eın Haupt-
anlıegen dieser Sozialisatiıon: nach Möglichkeit dle Identifikation der Kınder mıiı1ıt iıhren
Eltern abzubauen. Der Schöneberger Kınderladen stellte seıne Argumente 1m Hın-
blick auf den Wechsel der Bezugsperson 1n seinen INFO (vom März UusSamn-

1381481 Zum psychologischen Aspekt wırd dort DSESAZT:
a) Kınder entwickeln eın flexibleres und reichhaltigeres Spektrum soz1alen Gefühlen und

Verhaltensweisen, A S1e nach einer Phase der Stabilisierung (ca die ersten WwWwe1l Lebens-
jahre) durch e1iInNe Bezugsperson mMI1t verschiedenen Bezugspersonen konfrontiert werden und
nıcht auf iıne fixiert Jleiben (s Spiıtz).

b) S1ıe erhalten durch mannıgfaltige Identifizierungsmöglichkeiten un: die unterschiedlichen
Angebote eine breitere Basıs ZUuUr intellektuellen Entfaltung

C) Durch die tehlende Fıxierung eine Betreuungsperson wiıird der Sozialisierungsprozeifß
iınnerhalb des Kınderkollektivs vorangetrieben un Selbstbestimmungs- un Selbstorganisa-
tiıonstendenzen gefördert. Der Erwachsene wırd wenıger als überlegener Organısator erlebt,
vielmehr als assOz11ertes Glied der Gemeinschaft

In der rage der Identifikation, die gerade für die Famlılie als „psychologische Agen-
tur der Gesellschaft“ VO  w} großer Bedeutung ISt, findet sıch be] den einzelnen Eltern-
kollektiven weder ıne einheitliche Theorie noch ine einheitliche Praxıs. Der Irend
geht autf jeden Fall 1n diese Rıchtung: „Im Gegensatz ZUr herrschenden Pädagogik 1sSt
dıe antıautoritäre Erziehung Ich-Pädagogik, die miıt der Erwachsenen-Übermacht,

Erziehung ZU Ungehorsam (Darmstadt 31
10 Berliner Kınderläden, 100
171 W. Schmidt, Moskauer Kinderlaboratorium: Antıautoritäre Erziehung und Kinderanalyse (Ham-

burg, 0.J Raubdruck)
12 Berliner Kıinderläden, As 119—121: Kınderläden, 6779
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nıcht mi1t den Erwa:  senen aufräumt un: dem ınd Befriedigung seiner Bedürfnisse
und realitätsgerechte Abwehrformen Triebe und Umwelrt zugleich versucht
vermitteln.“

Selbstregulierung

Die Selbstregulierung 1im Bereich des Sexuellen stellt die zweıte entscheidende Far-
derung einer antıautorıtäiären Erziehung dar Im sexuellen Leben wiırd nämlich ine
Gegenposıtion ZUuUr Leistungsgesellschaft mi1ıt ıhren Verzichten und ihrer autorıtäiären
Repression bezogen. Nun breitet sıch heute gewiß ıne gyroße Liberalität in diesen Fra-
gCnN Aaus In jJungen Famıilıen 1St die Sexualität nıcht 1Ur enttabuiert, sondern INa  =) VCI-

steht, ıhr dıe mögliche ust und Freude abzugewinnen. Angestoßen VO  $ Reichs
exualökonomie ordert 19888  } dıe antıautorıtire Erziehung alle bisherigen Entwick-
lungen hinter sıch assend nıcht NUur dıe Duldung VO  — sexuellen Spielen der Kinder,
sondern verlangt deren ausdrückliche Bejahung. Was diese Forderung bedeutet, wird

Bericht der Kommune Wwel höchst „prekären“ Beispielen deutlich:
E Die ausdrückliche Aufforderung des Erziehers die beiden Kommunekinder, nachdem

dıiese sexuelle Regungen geze1igt hatten, doch gegenselt1g iıhre Geschlechtsorgane streicheln,
W as schließlich miıt dem Versuch e1Nnes Koiutus endet; Die erbale Aufforderung des Erzie-
ers das Kınd, das die unbewulfite Neıgung zeigt‚v mit dem Erwachsenen koitieren, 1€eSs
doch versuchen.“

Beutler, der dem Experiment einer antıautorıtäiären Erziehung 1m wesentlichen
zustiımmt, emerkt diesen beiden Beispielen, dürfte kaum einen lıberalen Pädago-
SCh geben, der solch praktischer Konsequenz bereit ware Liberale Pädagogen seılen
nämlich aller psychoanalytischen enntnisse nıcht bereıit, über ein Dulden VO  -

freien Sexualbetätigungen des Kındes hinauszugehen. Anläfßlich Ühnlicher Szenen 1m
ekannten Fernsehfilm „Erziehung ZU: Ungehorsam“ kam folgendem Gespräch
7zwischen Dr OTtTt und TAau Großmann, das den Zusammenhang 7zwischen Sexualıität
un Gesellschaft unterstreicht.
S ott Sıe haben DESARLT, da{ß 65 Ihnen daraut ankommt, Ihre Kıiınder erziehen, da{fß

S1€e 1n der Lage sınd, ıhre Sexualität lustvoll rleben Warum halten S1e das für wichtig?
In Aaus indivıiduellen Gründen der noch Aaus anderen?

Frayu Großmann: Dıie individuellen Gründe halte ıch schon für wichtig, enn schlie{$-
11 wollen WIr die Kinder doch glücksfähigen Menschen erziehen. ber darüber hınaus
möchte ıch N, da{ß 1n der bisherigen Erziehung der Anpassungsmechanısmus weıitgehend ber
dıe Unterdrückung der Sexualität 1et un daß Iso e1in sSogenannter autorıtirer Charakter nıcht
denkbar WAar hne gleichzeitig eine unterdrückende Sexualerziehung.“

An diesen Beispielen wırd greitbar, W1e sechr antıautorıtire Erziehung heißt, „dem
ınd iıne Soz1ialısatıon gewähren, dıe seıiner Triebst_ruktur adäquat 1St  CC 1 Die Berichte

13 Erziehung ZU: Ungehorsam,
14 Beutler, Was heißt „antıautorıtäre Erziehung“?, 1n ! Westermanns Pädagogische Beiträge A

(1970) 227
15 Erziehung ZU' Ungehorsam, 949 Beutler, 555

397



Roman Bleistein 5y

unterstellen, daß derart Kinder nıcht 1Ur iıne rejere Sexualbetätigung suchen,
sondern auch ein viel osrößeres Jück 1in der Sexualität finden, die sıch selbst nach Maf(ß-
yabe der Je möglichen USt eben aufgrund der Reichschen Sexualökonomie reguliert.
Differenzierte Forderungen für die einzelnen Entwicklungsphasen des Kındes und Ju-
gendlichen lauten: In der oralen Phase Erfüllung aller oralen Bedürfnisse, 1n der analen
Phase keine penible Sauberkeitserziehung, 1n der genitalen Phase die bejahende FEın-
stellung Sexspielen der Kınder, da dann die Latenzperiode gänzlich ausbleibt,
und 7zumal 1n der e1lt des sich anbahnenden Odipuskomplexes geringe Identifikationen
sıch ergeben. Die Binnenstruktur der Famılıie wırd erotisıert, der Mensch VO  e} der LG-

pressıven Gesellschaft befreit, und wiırd 1m Hınblick auf „INON!  INC Verhältnisse“,
nıcht aber auf Monogamıe CErZOSCN.

Festzuhalten 1St: Die Selbstregulierung der Sexualıität 1n Kıiınderladen und Kommune
dient, neben der Befreiung AUS dem Zwang eıner repressıven Moral, VOTLT allem dem
Abbau der Famılie: denn dıe Famılıe 1St „die Institution, die mM1t der Erzeugung AUTLO-

rıtärer Menschen als ine ‚Agentur der Herrschenden‘ wirkt. Durch S$1e wırd gewährlei-
StCT; dafß Normen und Tugenden 1ın dıe nachwachsende Generatıon eingepflanzt werden:
Ordnungslıebe, Fleifßß, Pünktlichkeit, Sauberkeit, kanalisiertes Triebleben, Arbeitsethos,
Lenkbarkeit, Pflichtertüllung, Leistungsstreben, Konsumhaltung, Vereinzelung des IA
dividuums und adurch Konkurrenzhaltung.“

Be1 eıner solchen Sıcht der Dınge entspricht NUur der Logik der antıautorıtäiären Er-
zıehung, die Famılie abzubauen und neben dem Kinderkollektiv das Kollektiv der
Eltern, als Kommune un Wohngemeinschaft, etablieren. „Deshalb 1STt auch die
Kommune als ıne Alternative ZUur Kleintfamilie ernsthaft erwagen”, tolgert aut-
yrund dieser Voraussetzung Beutler richtig 1

Der psychoanalytische Ansatz der antıautorıtiren Erziehung einerse1lits und die
z1alpsychologischen bzw sozlalpolitischen Implikationen 1m Hınblick aut die Umstruk-
turıerung der Famılie andererseıts helten, dıe Zielvorstellung: antıautorıtärer Mensch,
genitaler Charakter Reich) 1 Revolutionär für dıe Diktatur des Proletarijats
verwirklichen.

BEE Kritik der antıautorıtäiären Erziehung
Auf dem Weg Zur vaterlosen Gesellschaft

Der Protest, der sich 1n der antıautorıtären Erziehung dıe heutige Gesellschafts-
ordnung richtet, wırd ausgerechnet 1n eıner eIt wach, 1ın der WIr „auf dem Weg HT:

vaterlosen Gesellschaft“ Sind, ın der die Multter zusehends iıhre emanzıpilerte, bestim-

; b orgäange, 159
Beutler, 335

19 Reich, Di1e Funktion des Orgasmus (Köln 148—166
Mitscherlich, Aut dem Weg ZUr vaterlosen Gesellschaft München 251—255; Rıchter,

Eltern, K{ind un: eurose Reinbek 65
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mende Rolle 1n der Familie übernimmt, 1n der der Vater nach dem Aufweis Jugend-
soziologıscher Untersuchungen ine Vertrauensperson wird, eben deshalb, weil se1ine
patriarchalische Posıition geschwächt wird. In der Anknüpfung Ideen, die Bachoten
über das Matriarchat geiußert hat, könnte INa  - mMI1t Fromm =1 VO  =) einem Pprogres-
s1ıven Matrızentrismus sprechen, der siıch gerade 1n Amerika bereits deutlicher als bei
uns ZeISt E, Der Mangel Väterlichkeit scheint einem amerikanıischen Psychiater
schon oravıerend, dafß den Grund für dıie Studentenrevolte 1mM S1012 „‚heißen Vıet-
namsommer“ 1n der Provokatıon einer adäquaten Autorität erblickt. Erhebt sıch also
nıcht der Verdacht, dafß INa  = AaUus sozialistischer Agitatıon heraus, 1m Rückgrift aut
die proletarische Erziehung der zwanzıger Jahre scheinbar eiınen Verantwortlichen
für die Unerquicklichkeiten der heutigen Leistungsgesellschaft sucht, 1n Wirklichkeit
aber einen hinreichenden Grund für die Proklamatıon des sozialistischen Paradıeses
produzıeren wiıll?

In den gleichen Zusammenhang gehört dıe folgende Einschränkung des gesellschafts-
kritischen Ansatzpunkts. Wıe Freud 23 bereıts Sagte, liegt Jängst VOTr der Begegnung
mı1t der väterlichen Autorität die Begegnung mi1t der Multter 1in al ihrer Liebe und SA

ne1gung. 1lt aber der Satz, daflß iıne Erfahrung tieter pragt, Je früher s1e 1in
der Kindheıt gemacht wird, müuü{fßte diese Tatsache auf nıchtautoritiäre Strukturen
hm pragen, zumal heute Ja Sal nıcht 1ne ausschliefßliche Bevorzugung des Pa-
triarchats gehen kann, sondern LLUTL eın fließendes Gleichgewicht VO  > beiden; denn
„das mütterliche Prinzıp 1s das der uneingeschränkten Liebe, natürlicher Gleichheit,
des Mitleids und der Barmherzigkeıt. Das väterliche Prinzıp 1St das der bedingten
Liebe, der hierarchischen Strukturen, des abstrakten Denkens, der VO  S Menschen g-
machten Gesetze, des Staates  “  A Deshalb folgert FEFromm:

„Der gegenwärtige Kampf die väterliche Autorität scheıint das patriarchalische Prinzıp
Zzerstoren und eine Rückkehr ZUE matriarchalischen Prinzıp 1n regressıver un: undialektischer

Weıse anzudeuten. FEıne lebenstähige, progressive Lösung lıegt eINZ1IS 1n einer Synthese
der Gegensatze, 1n der der Widerstreıt 7zwiıschen Barmherzigkeit und Gerechtigkeit durch eine

Vereinigung beider aut eıner höheren Ebene ErSetzt wird 25

Mıt dieser ersten Kritik oll dem sozialistischen, antikapitalistischen Pathos seine
sozialkritische Basıs werden, ohne damıt dıe berechtigten Querelen über dıe
heutige Leistungsgesellschaft bestreiten wollen. Selbst W C111 manchem schnell
plaudierenden Zeıitgenossen die Hintergründe der antıautorıtären Bewegung nıcht
bewuft sınd, mussen ennoch w 1e€e hınter jeder ode auch hier die Geister beachtet
werden, die dıie kundıgen „Zauberlehrlinge“ ruten.

271 Fromm, Dıie Bedeutung der Multterrechtstheorie für dıe Gegenwart, 1n ! Analytische Sozial-
psychologiıe und Gesellschaftstheorie (Frankfurt Z

D Gorer, Dıie Amerikaner Reinbek 27 f£.: Wyatt, Motiıve der Rebellion psychoana-
lytische Anmerkungen Aug Autoritätskrise be1 Studenten, 1n Psyche 22 1968) 561—-5851

23 Fromm greift gerade daraut zurück. Diese primäre Mutterbindung entsteht Jängst VOT dem
Odipuskomplex un IST Jungen un Mädchen gemeınsam (a 202)

»4 Ebd HA
25 Ebd 76
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Die Überschätzung der Sexualität

Die zweıte Kritik hat anNnzusefizen bei der Bewertung der Sexualität innerhalhb der
Struktur des Menschen und 1ın der Erziehung überhaupt. Mag ıne Reaktion auf die
rühere Prüderie, Triebbeschränkung und Verteufelung der Sexualität mehr als VeI-

ständlıch se1n, wirkt vermutlich ine einseıtige Akzentuierung der Sexualıtät ebenso
neurotisıierend w 1e dıe repressıve Sexualerziehung. Der modische Appell für ine
normentreie Sexualıtät beruft sıch auf Reich, autf se1ne Sexualökonomaie, seine
Selbstregulierung, dıe dem Motto steht: „Der Kern des Lebensglücks 1St das
sexuelle Oinck.“

Die Diskussion dieser Hypothese wırd deshalb erschwert, weiıl 1ne wıissenschaftliche
Auseinandersetzung MI1t Reich innerhalb der Psychoanalyse noch aussteht. Nur
Siegfried Bernteld sSELZitE sıch mi1t ıhm 1n den zwanzıger Jahren schonungslos 2Use1nN-
ander, indem schrieb, Reıichs Ideal se1l bekanntlich iıne Menschheit Sanz ohne Sexual-
triebeinschränkung. Die Psychoanalyse scheine ıhm das Mıiıttel, diese Erlösung herbei-
zuführen, WEeNN vorher die ökonomischen Umwälzungen durchgeführt seıen, als deren
Miıttel den Kommunıismus ansehe Z Er wırd dann polemisch, indem Reich
angreıft:

„Reıch hat das Ideal der vollen uneingeschränkten Sexualbefriedigung. Wıe alle Romantiker
sucht seın Ideal bei den primıtıven Völkern als verwirklicht darzustellen und malt eine ahe
Zukunft, 1n der 65 wieder rtüllt sein wırd Dieses Ideal 1St recht unklar, ber ımmerhin
ordert r keinerle; Onanierverbot, keine eigentliche Reinlichkeitserziehung, keinerle1 Strafe,
keinerlei Einschränkung der Schauwünsche des Kındes, keinen pädagogischen Druck ZUur Subli-
miıerung, keine Verhinderung der Koitusspiele der Kıinder, auch ann nıcht, Wenn die Eltern
die Spielpartner se1n sollten. Er OTraus, da auch dann, Ja Nnu annn soz1ialıstische
Kultur möglıch seın wıird und da c5 annn 1n iıhr kein eıd geben wırd eıch hatte alle die
Unwahrscheinlichkeiten nıcht systematısch hıntereinander gefordert, ber S1e finden sich 1n
seınen Autsätzen VerSiIireut Samı<_t und sonders. eich 1St kein Philosoph, ware als anarchisti-
scher Sexualethiker charakterisieren.“

Ahnlich argumentiert Anna Freud allerdings ohne Reich namentlıch NC1M-

NeNnNn 1n iıhrem Vortrag „Die Erziehung des Kleinkindes VO psychoanalytischen
Standpunkt AUS  «“ Z

Die zentrale Aussage bei Reich beruht ın der Hypothese der Selbstregulierung,
näamli;ch darın, dafß der freie, freiheitlich Mensch 1L1LUT eın Prinzıp kenne, die
sexualökonomische Selbstregulierung. Dıie LECUE Moral, die darın anhebt, begründet

in „  1€ sexuelle Revolution“ auf diese Weise:

Reich, Die sexuelle Revolution (Frankfurt “1969) Z vgl azu Scherer, Anthropologische
Aspekte der Sexwelle (Essen VE

Bernfeld, Erziehung un Psychoanalyse 11 (Darmstadt 517
Ebd S Keın Wunder, da{iß eıch VO' orthodoxen Marxısten wissenschaftstheoretisch für alV

gehalten wırd, W ds die Psychoanalyse betrifit, un: orthodox leninistisch, W ds dıe marxistische Theorie
betrifit (Marxısmus, Psychoanalyse, Sexpol 1, Frankturt 1970

Freuds Beıtrag 1st aufgenommen 1n ! Bernteld I) 284
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„Wenn WIr VO  e} )-  u revolutionärer Moral‘ sprechen, WIr Sar nıchts; ıhren konkreten
Gehalt erhält diese Moral EerSst durch den Inhalt der yeordneten Bedürfnisbefriedigung, und 1es5
ıcht 9808 auf dem Gebiet der Sexualıtät Dıie C Moral 1St eben, die moralische Regulierung
überflüssig machen un!: die Selbstregulierung des gesellschaftlichen Lebens herzustellen. Beım
Stehlen bzw be] der Moral den Diebstahl ISt das eindeut1g ıchtbar un!: uch 1in dıe Praxıs
umgeSeTzZtL: Wer nıcht hungert, hat eın Bedürtfnis stehlen un braucht daher auch keine
Moral, die ıhn daran hındert. Der gleiche Grundsatz gilt auch iın der Sexualität: Wer befriedigt
lebt, vergewaltigt ıcht un: braucht auch keine Moral dagegen. Die ‚sexualökonomische Regu-
lierung‘ des Geschlechtslebens trıtt dıe Stelle der normatıven Regelung.“

Diesen Aussagen MU: I1  ’ einen großen pädagogischen und ethischen Idealismus
bestätigen. Dagegen scheint der Mensch anders se1ın, als Reich ıhn sıch dachte,
und die spatere Abkehr Reichs VO Kommuniısmus, der ıh enttäuschte, würde
miıindest seinen Hınweıs auf den Kommunismus als d1e gültige Verwirkliıchung seiner
Theorien iragwürdiıg machen 3 ber diesen Idealismus hinaus mMUu: INa  - der These
der sexualökonomischen Selbstregulierung gegenüber Zweitel hegen, weıl der
bisherigen Moral, dıe sıch der Natur, der Vernunft, der Freiheit, dem Nächsten
überhaupt orlıentierte, Reich das biologisch-physiologische Empfinden 7A8} entsche1-
denden, quasımoralischen Ma{fßstab erhebt. Abgesehen davon, da{fß 1i1ne Lustempfin-
dung einen höchst unsicheren, weıl „subjektiven“ Ma{fßstab darstellt, wırd einem
biologischen Prinzıp (nach einem hedonistischen Muster) dıe Funktion des „Gewiıssens“
übertragen. Kann der Orgasmus den Eros ablösen? Kann die sexuelle Funktion den
Gewissensspruch ersetzen” Irıfit der Vorwurf VO  e Fromm Z der Reich ine
f  Ur seıne Arbeiten charakteristische physiologistische Überbewertung des sexuellen
Faktors“ bescheinigt 329 Das sınd dıe entscheidenden Fragen Reichs sexualökono-
mische ÜUtopie.

Be1 der Antwort auft diese Fragen wırd weithin das Problem verdrängt, ob das
Realitätsprinzip, in dem die konkrete Gesellschaft und dıe konkrete Ex1istenz autf-
scheint, bei der Regulierung des Lustprinzıps überflüssig wırd. Psychoanalytiker, eLIw2

Freud, Spitz 10 z die dieser These Freuds testhalten, einfach als „ortho-
doxe Freuddogmatiker“ disqualifizieren . heifßt doch ine padagogisch zentrale
Frage unwiıssenschaftlich simplifizieren. Im Zusammenhang damıt stellt sıch natürlıch
dıe Frage nach der Möglıichkeıit und der Funktion der Sublimierung, ohne dıe keine
Unterordnung das Realıitätsprinzip gelingt.

Erstaunlich scheint der Wıderspruch, dafß einerselts die Gesellschaft mittels der Famı-
lienstruktur auf die Charakterstruktur einwirkt, da{fß aber anderseıts gerade dort 1ne
Selbstregulierung statthnden soll,; der Mensch sıch wesentlich 1in personaler Inter-

Reich, Die sexuelle Revolution, 24 In 1€ Funktion des Orgasmus“ € 159)
wırd DESAZT „Die gesunde, durch Selbststeuerung bestimmte Struktur ... entwickelt en natürlıches
Selbstbewulßitsein, gegründet auf sexueller Potenz.“

31 Reıiıch, Di1e sexuelle Revolution, CR 28 vgl Haensch, Repressive Famılıenpolitik
(Reinbek 1/

Fromm , Autorıität 'Lll'ld Famailie, 1n * Marxısmus, Psychoanalyse, Sexpol IJ 283
} Kentler, Sexualerziehung Reinbek 84

401



Roman Bleistein SE

kommunikation und Sexualıtät ebt VO  > Interkommunikation verwirklicht. Die
NECUC Moral beinhaltet einen biologistischen, materialistischen Individualismus, der
ohne sozial-personalen ezug auszukommen versucht, V  - dem INa  z sıch 1aber i1ne
Umgestaltung der soz1alen Wirklichkeit Man wırd prophezeien können,
da{fß der einstweılen unterschwellıge Hedonısmus bald tröhliche Urständ feiert.

Wenn dıe antıautorıtäiären Kinderläden auch 1ın der Reichschen Theorie überein-
stımmen, zeigen sıch doch Dıfterenzen 1n der Praxıs, ob Kıiınder Intimleben
ihrer Eltern teilnehmen sollen oder nıcht 3 Wohl ine Randfrage, aber 1n ıhr stellt
sıch das grundsätzliche Problem in aller Schärte.

Ideologischer Radikalismus

Der drıtte Punkt der Kritik MUu: sıch der ideologischen Fixierung der antıauto-
rıtäiären Erziehung 7zuwenden. Was sıch anfangs als humanıtäire Attıtüde die Le1-

stungsgesellschaft und als Ausgleich des Unrechts eıner keineswegs nıvellierten Miıttel-
standsgesellschaft Schelsky) ausgab, radıikalisıerte sıch eiıner sozialıstisch-prole-
tarıschen Erziehung, dıe CS nıcht 1Ur auf dem Umsturz der heutigen Gesellschaft, SOI1-

dern ganz präzıse aut Klassenkampt abgesehen hat Die entsprechenden Berichte Aaus

dem Schülerladen „Rote Freiheit“ 1in Berlin raumen über dıe wahren Absichten jeden
Z weıitel AaUuUsSs 90 1le vorgeschobenen humanıtiren Absıchten erweısen sich beji Würdi1i-
SUuNs dieser /Ziele und Methoden als PUILC Mäusetängerelı.

Die anfänglich Marcuse Oriıentlierte Parole VO  = der „großen Weigerung“
wırd zusehends VO  m} einem kämpferischen Marxısmus und Leninısmus verdrängt. Die
ın ROTKOL arbeitenden Genossen sollen sıch aut ıhre Arbeiıit vorbereıiten, ındem s1€e
die Erfahrungen und Prinzıpien der kommunistischen Kınderbewegung der W anl-

zıger Jahre ammeln, das Verhältnis VO  e Theorie un Praxıs bei den Klassikern des
Marxısmus-Lenıiniısmus studieren und sıch die Ideen VO  w Mao tse-Tung aneıgnen. Die
politische Linıe des PROZ-ML 1STt nıcht wenıger deutlich: iSt der Meınung, „dafß
der Kampft die autorıtire Erziehung 1Ur erfolgreich se1n kann, WE gelingt,
den kapitalistischen Staatsapparat mıtsamt seiınen Erziehungsinstanzen beseitigen“.
Dieses Ziel den Autbau einer proletarıschen Organıisatıon aut nationaler Ebene
OLAUS; die den Kampf tür die wirtschaftlichen, politischen un: soz1alen Interessen
des Volks siegreich führen kann. Man kann dıe anspruchsvolle Ideologie dieser Kınder-
ladenbewegung 1n eiınem Imperatıv zusamrnenfassen - „ Wer ıne menschenwürdige
Erziehung ernsthaft wıll, 1n der die Bedürfnisse, Fähigkeiten und Interessen aller Kan:
der uUuNseTer Gesellschaft ausgebildet werden, der MU: sıch 1in den Dienst dieser Auf-
gabe stellen.“ Ist be1 den Kiınderlädeninitiatoren auch ine ZeW1sSeE Resignatıon testzu-
stellen, weıl ıhnen nıcht gelingt, dıe wohlstands-verdorbenen Arbeiter erreichen,

34 Erziehung Z.U' Ungehorsam, 58
39 $&xülerladen Rote Freiheit (Frankfurt
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1St aufgeschoben nıcht autgehoben. Die sroße eıt der Kınderläden wiırd anbrechen,
Wenn die Kommunisten „die Macht gekommen“ se1n werden 9

Keıiner wırd übersehen, dafß sıch durch diese ideologische Radıkalisierung ENTISPrE-
chende Ideologien, Menschenbilder, soz1ale Vorstellungen un Bıldkonzeptionen P —
larısıeren. Die antıautorıtäre Erziehung erweiıist sıch als Danaergeschenk. Und sollte
IMNa  =) dies nıcht merken, hat Wolft aut dem Deutschen Jugendhilfetag 1970
1n Nürnberg deutlich ZESART „Den Erziehern 1St (3 Verweigert euch, für
die herrschende Klasse erziehen. Arbeitet 1n der proletarıschen Stadtteilarbeit, 1n
den Reihen der proletarıschen Kiınder und Jugendlichen. Zerschlagt die bürgerliche
Klassenschule, schickt die Pfaften dahın, wohin sS1e gehören, 1in die Kırche ber WEe1
Drittel aller Vorschulerziehungseinrichtungen sınd konfessionell. Das 1St eın Skan-
aal 57 Dıieser Jargon 1St Aaus braunen Tagen attsam ekannt.

Pädagogische Impulse AUS der antıautorıtäiären Erziehung

Allem O1I1A4LUS mu{ß INan zugeben, daß se1t Fröbels und Montessoris Zeıten 1n der
Vorschulerziehung nNn1ıe mehr 28  ESLFEN KL nachgedacht und phantasıevoll exper1-
mentiert wurde W 1e€e 1n uUunNseiIeN Tagen. Da{fß Eltern Abende lang beisammensitzen un:
engagılert Erziehungsfragen diskutieren, 1St erfreulicher als jene unengagıerte Dıistanz,
dıe bislang den Kındergarten als Abstellraum für Kinder mıißverstand. Die Einheit-
lichkeit der Erziehung 1n Kındergarten, Schule und Elternhaus kann 1Ur dem ınd
nutzen. Vielleicht erfüllt sıch Ende des Jahrhunderts 1U  aD} doch noch das prophe-
tische Wort Keys VO „Jahrhundert des Kındes“

Soz1ialısation des Kındes

ber die grundlegende Revısıon der Vorschulerziehung hinaus rückt diese moderne
Weıse der Sozialısation das iınd 1in die Mıtte der erzieherischen Bemühung. Sınn der
Erziehung 1St nıcht der bestangepaßte Mensch 1n einer der Profitmaxıimierung
Orlentlerten Gesellschaft, sondern die Vermittlung der sinngebenden und wertvollen
Lebenstechniken, die vemäfß den Fähigkeiten un Bedürtnissen des Kındes, 1m Hın-
blick autf se1ne Ze1it- un gesellschaftsbedingte Lebensgestalt, das personale un: soz1ıale
lück des Menschen ermöglıichen. wenıger der Imperatıv „Alles für das Kınd“
die Parole A GeZen die kapiıtalistische Gesellschaft gerat, besser. Dıiese Erziehung
versteht sıch als Erziehung einer selbstbewußten, YyAGER Selbstverfügung un Selbst-

1le Zitate 1n diesem Abschnitt AaUS: Berliner Kınderläden, DA
Wolfi, Erziehung hne Zwang?, 1n : betriftt: erziehung (1960), 9, 328 Dieser Vortrag 1St

1m Tagungsbericht (Kındheıit und Jugend, hrsg. V, Hornsteıin, München wiederum abgedruckt,
allerdings Auslassung dieser Attacken (74—77).

403



Roman Bleistein SJ

annahme befreiten Freiheit. Nıcht Gehorsam 1St des Bürgers Pflicht, sondern kritische
Verantwortung und Engagement 53

Dıie Erziehung ZUTC Freiheit sıch 1n pädagogische Imperatıve umn: Gewähren-
lassen, Spielraum der Freiheıit, Ermutigung des Kindes SAn Entdecken, 78R Gestalten,
ZUT Selbsterfahrung, ZUuUr Kooperation, ZUuUr Entscheidungsfreude, Zur Ichstärkung. Der
emanziıpatorische Sınn solcher Pädagogik leuchtet YST ein, WE INa  - ZU Vergleich
dıe Pädagogik der Jahrhundertwende mMi1t iıhrem Drill, ihrer Dressur, ıhrer Intoleranz
dem kindlichen Freiheitsverlangen gegenüber heranzıeht ö}

Wıe und Tausch 1in ihrer „Erziehungspsychologie“ berichten, erhalten Klein-
kınder eLtwa2 00  [010 Befehle täglıch VO  - ihren üttern. Für dıese Dımension: Len-
kung-Dirigierung hat In  - tolgendes testgestellt: sStrenge Disziplin und Kontrolle bei
Kındern stehen 1n merklichem Zusammenhang MI1t geringen Konflikten und geringer
Aggress1ivıtät, zugleich aber auch mMi1t geringem orıgınellen, schöpferischen un: sozialen
Verhalten: Strate iın der Erziehung korreliert mi1t TIrotzverhalten un emotionaler
Instabilıität: Diırıgismus, Einmischung und Stimulierung korrelieren mı1t Nıcht-Ko-
operatıon und krıtisch-kooperatıvem Verhalten der Kınder: Machtpraktiken der Müt-
ter korrelieren Mi1t dem Ausma{fß der Feindseligkeit und der Machtpraktiken der Kın-
der Kıiınder und MT dem Widerstand die Beeinflussung anderer Kınder
oder der Kındergärtnerıin. Dagegen führt die Gewährung VO Selbständigkeit des
Handelns und Entscheidungsfreiheit größerer seelisch-sozialer Schulreite der Kın-
der 4| Die beiden Gelehrten ziehen die Konsequenz, da{fß die wen12 befriedigenden
Zustände 1ın den Kındergärten 1mM Zusammenhang stehen mMiıt der tehlenden Ertor-
schung des psychologischen Geschehens 1 Kındergarten, M1t hohen Idealen vieler
Kındergärtnerinnen, andere Menschen tormen, SOWI1e „dem Mangel gee1gneten
Verhaltensmodellen oder Wıssen hinsichtlich eınes adäquaten Umgangs mıt Kın-
dern“. S1ie 301 ausdrücklich: „Schlagworte W 1€e antıautorıtire Kindergarten-Erzie-
hung oder gute Vorsätze scheinen nıcht genugen, eın entsprechendes Erziehe-
rinnenverhalten und entsprechende Bedingungen für Kınder 1m Alltag tortlaufend

realisieren.“ Allerdings zeıgt sıch nach dem Urteil VO  - und Tausch
1in der Bundesrepublık ine Tendenz, dafß Eltern das Ausmaß ıhrer Lenkung redu-
zieren. „Diese Reduzierung INAaS manchmal einhergehen oder 1St die Folge eıner gC-
wı1ssen emotionalen Distanzıerungs-Gleichgültigkeit der Eltern gegenüber ihren Kın-

35 Oswald, Antıautoritäre Erziehung 1m Kindergarten?, 1n Vierteljahrszschr. W1SsS. Pädagogik
4 / (1971) 53

Stolz, Erziehungskunst (Freiburg ST9ED): vgl ebenso den bekannten „Struwwelpeter“.
und Tausch, Erziehungspsychologie (Göttingen >1970) 268—2772 Laut einer Untersuchung

VYOo M Tausch u.,. (Variablen un! Zusammenhänge der soz1alen Interaktion 1m Kındergarten, 1n !
Psychol. Rundschau 1 1968, 267-279) ergab eine Zutfallsstichprobe 1n 13 Grofßstadtkindergärten: urch-
schnittlich Z Befehle-Aufforderungen VO:  - der Kındergärtnerin Pro Mınute; LE Fragen Kiınder
Pro Mınute; alle 15 Sekunden wurden eınes der mehrere Kınder (3—6 unmittelbar angesprochen;
während eines 20 iınuten dauernden freien, individuellen Spiels der Kinder unterbrachen on 13
untersuchten Kındergärtnerinnen ıhre Sprachäußerungen nıemals für die Dauer VO: eiıner C! Mınute.

41 \]l'ld Tausch, Erziehungspsychologie, 275
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dern, W as des öfteren nıcht günstigen Auswirkungen führen “  mag Es kann siıch
demnach 1Ur darum handeln, einerse1lts Lenkung und Dıirıgismus herabzusetzen, aber
gleichzeitig den emotionalen Raum mi1t Wertschätzung, Wiärme und Zuneijgung NZU-

reichern.
In einem Zeitalter nach Freud liegt aut der Hand, auch der kindlichen Sexua-

lıtät mıiıt großer Unbefangenheıit begegnen. Die Zielvorstellung des Gewähren-
lassens, der Unbefangenheit un wahrhafter Unterrichtung zählen inzwischen ZU

pädagogischen Fundus der meısten Eltern. Inwieweılt sıch diese Imperatıve 1n einer
Kındergartenerziehung auswiırken, hängt nıcht Nu  n 1b VO  3 der Souveränıtät der Erzıie-
her un VO der Respektierung der csehr unterschiedlichen Familienatmosphäre, die
zumiındest beim primären Erziehungsrecht der Eltern beachten ist; sondern
VOr allem auch VO  ; der Freiheit VO  > jenen ideologischen Fixierungen, die
Lebensglück auf sexuelles lück reduziıeren. Wo Sexualıtät 1Ur als ine 1Ns Lebens-
N: integrierte Wıirklichkeit verständlıch ist: werden dıie Kategorien des Verständ-
nısses W 1e die Imperatıve der Erziehung anders lauten als die neomarxistischen, VO  -

Reichs exualökonomie herkommenden X
Die moderne Vorschulerziehung mMI1t ihren Lernprogrammen, Lesespielen, mi1t ihrer

Aufmerksamkeit autf gruppendynamıiısche Prozesse, ıhrem Akzent aut Kreatıvıtät wırd
durch die freiheitliche Erziehung in die Mıtte der Aufmerksamkeit gerückt. Die For-
derung nach kleinen Spielgruppen, nach Vermehrung der Zahl der Erzieherinnen,
nach spezifischen enntnissen der Kindergärtnerinnen sınd 1LUF begrüßen, W eNnN-

gleich die dem Tıtel „Leistungsmaximierung“ erfolgende frühzeltige Wegnahme
des Kındes Aaus der Famiılie mi1t Wachsamkeit verfolgt werden MU:

Erziehung 1m Jugendalter

Antıautoritäre Einstellung 1St, solange s1e nıcht eıner neomarxiıstischen Aarotte
wird, auch in diesem Erziehungsfeld VO  3 Bedeutung. Freiheitlichkeit, Entscheidungs-
treude, Selbstverantwortung, Ichstärke zählen den gültigen Zielvorstellungen,
auch in diesem Alter Man spricht heute SCIN VO  - partnerschaftlicher Erziehung. Dieses
Wort meınt Rıchtiges, solange 114  - Partnern nıcht notwendig Gleiche
versteht: denn ware Partnerschaft LUr eine1gen Zwillingen möglıch. Aart-
nerschaft kommt ohne dıe Teilgabe der Je indıviduellen Ungleichheit nıcht AaUs, 1n
ıhr InNnas ımmer noch W1e Autorität geben, eben 1n dem Sınn, daß der
Jugendliche ın den modernen Fragen der Technik, des Sports, der Popmusıik „Autori1-
FT  « 1St, während der Erwachsene 1n Fragen der Jüngeren Zeitgeschichte, se1ines Berulfs,
der Lebensbewertung Autorität darstellt. Entscheidungsnotwendigkeiten wırd auch

4 Ebd 268
Vgl auch Loofs, Überlegungen Zur „antıautorıtäiren Erziehung“, 1n : Carıtas CO (Freiburg

34—36
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dann immer noch geben, aber die Entscheidungen werden gewiß leichter gefunden,
WEeNN alte Klischees der Abhängigkeit Oberer Untertan abgebaut Sind. Eltern sınd
keine absoluten Monarchen. Dıie Autorıität, die s1e besitzen, beruht 1m Vorsprung des
Alters, der Lebensreite, des Lebensreichtums und des Wıssens, der Zuerst einmal 1ne
Pflicht der Eltern ausdrückt, erst dann ein Recht den Kindern gegenüber implızıert.

Diese freiheitliche Erziehung ordert den Spielraum als Experimentierfeld, als Raum
der Lebensreifung, als mMi1t dem Erzieher gemeiınsam bestehende pädagogische Sıtua-
t10n. Gespräch, Mıtverantwortung, Miıtbestimmung lauten dıe pädagogischen Maxı1-
INECN, die hier gelten. Erziehungszıiel heifßst nıcht bestmögliche Anpassung, sondern kri-
tische Dıstanz, Phantasie, Inıtiatıve, Courage, Tapfterkeit, Wille, die Einsamkeit
bestehen, Überwindung eınes bürgerlichen Dıisengagements WwW1e eines ıdeologisch fixier-
ten Anarchismus. Zielvorstellungen bedingen Lernprozesse, iın denen Eltern w1e Ju-
gendlıche dem (zesetz stehen, miıteinander den Umgang einzuüben.

Freiheitliche Erziehung wırd VOT allem für den Bereıich der Sexualıtät gefordert.
Nun verlangt diese Frage iıne austührlichere Antwort, als dies hier möglıch ISTt 1 Dort,

insgesamt TTT Partnerschaftlichkeit ErzOgecCN wurde, wırd sıch diese Partnerschaft-
ichkeit auch 1 Bereich des Sexuellen durchsetzen, daß Liebe nıcht mi1t wıllkürlicher
Beliebigkeit, personale Verantwortung nıcht mMI1t Ego1smus zweıen, ein Partner
nıcht MIt einem „sexuellen Funktionär“ Thielecke) verwechselt wiırd. Es ware
weltaus leichter, sich MIt den Zielvorstellungen der modernen Sexualpädagogiken
auseinanderzusetzen, jede Sexualerziehung ıhre „1deologischen“ Apriorı1s e1nN-
gestände. Christen sollten zugeben, dafß s1e VO  e eiınem der Oftenbarung und der
personalıstischen Anthropologie Orlentierten Menschenbild ausgehen; andere sollten
eingestehen, dafß dıe angeblich allein aut wissenschaftlichen Ergebnissen beruhende
Sexualerziehung in Wirklıichkeit aut dem Glauben dıe Sexualstatistik, auf einer
einseıit1gen Konstitutionsbiologie, auf einer neomarxıstischen Soz1ialutopie, aut einer
sexualökonomischen Synthese VO  z Psychoanalyse und Marxısmus beruht. Konflikte
sollten nıcht 5Symptomen, sondern den ideologischen Aprıorı1s entbrennen.

Zum Schlufß ware SagcCNH: Autorität wırd immer geben, zumındest die Autorität
der Sache und die Autorität der Freiheit. Wo ıne antıautorıtire Erziehung unfähig
macht, dıe Wirklichkeit auch die gesellschaftliche Wirklıchkeit 1n ihrer 'Totalıtät
wahrzunehmen, S$1e aufgrund überlebter proletarıscher Parolen die Freiheit Nier-

gräbt, erweIlst sich dıie antıautorıtäiäre Attitüde als Einübung eiınes Totalıtarısmus, MI1t
allen Konsequenzen Intoleranz un Klassenhafß 4 Eıne christliche, freiheitliche
Erziehung steht und wırd immer stehen der Devıse: Freiheit der Kınder (sottes.
In dieser verantwortenden un: bezeugenden Freiheit eruhen gestern W1e€e heute
Dıfterenz un kritische Nstanz des Christlichen.

Vgl AL Bleistein, Sexualerziehung 7zwiıischen abu un Ideologıe (Würzburg
„Erziehung ZUT Freiheit ann für uns heutige Menschen L1LUT bedeuten: Erziehung ZUT Gemeinschaft,;,

UnNn! Zu einer Gemeinschaft, dıe frei VO Herrschaftsansprüchen einzelner der einzelner Gruppen
Grigat, Kemmler, Autoritäre der antıautoritire Erziehung, München 1L97%% 2255
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